Tagung „Von starken Visionen und den Mühen der Ebenen“,
01.10.2010, Ev. Kirchengemeinde Mülheim-Saarn, Mülheim

Sehr geehrte Damen und Herren,

sehr geehrter Herr Horstmann,

liebe Kolleginnen und Kollegen,

wir begrüßen Sie recht herzlich im Namen des Evangelischen Zentrums für Innovative Seniorenarbeit hier in der Kirchengemeinde Mülheim-Saarn zu unserer Fachtagung 
“Von starken Visionen und den Mühen der Ebenen.“ 

Uns, das sind die Kolleginnen und Kollegen des Evangelischen Zentrums für Innovative Seniorenarbeit und die Kirchen-gemeinde Mülheim-Saarn, hat die Frage bewegt, wie es gelingen kann, mehr Menschen, vor allem Ältere, für Kirche und Diakonie zu interessieren und auch zum Mitmachen zu gewinnen. Wir wissen alle, dass unsere Gesellschaft vor großen Herausforderungen steht und der demographische Wandel ist mittlerweile in aller Munde. Wir glauben fest daran, dass dieser demographische und gesellschaftliche Wandel sich derzeit intensivst in Kirche und Diakonie vollzieht und dass er nur mit Innovationen kreativ gestaltet werden kann. 
Wir machen immer wieder die Erfahrung, dass die heutige Generation der Rentner, der Senioren, durch klassische Angebote der Altenarbeit nicht mehr erreicht wird. Die Bedürf-nisse und Interessenslagen differieren sehr weit auseinander. 
Darüber hinaus wollen engagementbereite ältere Menschen teilnehmen und Teilhabe erleben. Sie möchten sich ein-mischen. Um dieses Bedürfnis erfüllen zu können, müssen Anlaufstellen geschaffen werden, die es Menschen in vergleichbaren Situationen ermöglichen, miteinander in Kontakt zu kommen und sinnstiftend aktiv zu werden. Den Menschen ist es dabei wichtig, dass sie das auf Augenhöhe tun können. Doch unsere Erfahrungen zeigen, dass der Veränderungswille allein noch keine Berge versetzen kann. Wenn sich etwas bewegen soll, sind nicht nur die Phantasie und die starken Visionen gefragt, sondern auf allen Akteurs- und Entschei-dungsebenen ebenfalls Risikobereitschaft, Konfliktfähigkeit und vor allem Durchhaltevermögen gefordert. Es bedarf dafür Menschen, die sich auch dann, wenn der Entwicklungsprozess die Mühen der Ebenen durchläuft, nicht entmutigen lassen und die auf die Unterstützung ihrer Netzwerke vertrauen und an die Erreichbarkeit der gesetzten Ziele glauben. 

Warum sind wir hier in Mülheim-Saarn?

Wir sind hier in Mülheim-Saarn, weil es hier gelungen ist, solch ein Netzwerk aufzubauen, in dem im Laufe der letzten fünf Jahre rund 120 aktive Teilnehmende in verschiedenen Gruppen begeistert am Prozess der Innovationen teilnahmen.

Wir wollen mit dieser Tagung Ihnen, den Teilnehmenden, zeigen „ja, es geht, die Veränderung in Kirche und Diakonie zu gestalten, wenn die Rahmenbedingungen, die Menschen und das Konzept stimmen .“ 

Das Netzwerk Saarn feierte am 01. September sein 5-jähriges Bestehen. Sie können Vorbild sein für viele andere Netzwerke und innovative Arbeitsansätze in den Kirchengemeinden und diakonischen Einrichtungen der rheinischen Diakonie und auch darüber hinaus. Hier bündeln sich viele Ideen und Arbeits-ansätze, von denen ich mir wünschen würde, dass diese Arbeitsansätze in vielen Gemeinden und diakonischen Einrichtungen, in der Diakonie insgesamt, Widerhall finden können, damit Sie sich auch auf den Weg machen können, mit starken Visionen an einer modernisierten Seniorenarbeit zu arbeiten.

Ich möchte schon jetzt den vielen Engagierten hier in der Gemeinde, und insbesondere Frau Geck, die die Initiatorin dieser Arbeit war, danken, dass wir hier heute zu Gast sein dürfen, dass wir uns anschauen dürfen, was aus dem zarten Pflänzlein geworden ist und dass wir auch ein Stück mit Ihnen feiern, dass sich der Weg durch die Mühen der Ebenen für 
Sie gelohnt hat. 

Damit Sie ein kleines Gefühl dafür bekommen, wer hier heute an dieser hoffentlich spannenden Fachtagung teilnimmt, möchte ich Ihnen gerne einen kurzen Überblick geben, es sind Teilnehmende aus 34 verschiedenen Kommunen hier, wobei der Anteil der hauptamtlichen bei über 60 % liegt und der der Ehrenamtlichen demzufolge bei ca. 40 %. 

Ich freue mich sehr, dass wir bei Ihnen, Herr Horstmann, zu Gast sein dürfen und würde Sie nun bitten, als „Hausherr“ noch einige Worte an die Teilnehmenden zu richten.

Vielen Dank.        
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